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Vorwort

‘Wie steht es mit dem Wunsch nach Wachstum — in der Geschichte des
O0konomischen Denkens, in der Wachstumstheorie und in der heutigen
Welt? Was bedeutet es, wenn dieser Wunsch nachldBt oder vage wird?
Diese Fragen zu beantworten, ist das Anliegen der vorliegenden Arbeit.

Die Arbeit wurde nach einigen Jahren beruflicher Téatigkeit im Bereich
der Struktur- und Innovationspolitik in den Jahren 1982/83/84 am Institut
fiir Volkswirtschaftslehre der Universitit Linz angefertigt.

Bei Prof. Petersen, Prof. Rothschild, Dr. Brunner und Dr. Poll von der
Universitdt Linz sowie Dr. Prisching von der Universitdt Graz mochte ich
mich fiir wertvolle Hinweise und Anregungen und fiir den Riickhalt bei
der Wahl der Fragestellung bedanken. Angelika Gintenreiter danke ich
fiir die Reinschrift des Manuskripts.

Linz, Oktober 1984 JOSEF FALKINGER
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Einleitung

Sattigung heilt, da3 der Wunsch nach Wachstum nachlédt und zu einer
relevanten Frage wird. Um die Frage nach dem Wachstumswunsch geht es
in dieser Arbeit.

Wachstum kann wie viele andere Begriffe der 6konomischen Theorie
als formales Konzept verstanden werden: Wenn die Wirtschaftssubjekte
Aktivitdten setzen, um von Dingen, von denen sie mehr wollen, mehr zu
bekommen, liegt Wachstum vor. Vor diesem Hintergrund gibt die Frage
nach Sittigung keinen Sinn, denn irgend etwas wollen die Menschen
immer. Diese Arbeit beschéftigt sich mit der Frage der Séttigung aus der
Uberzeugung heraus, daB ein formaler Wachstumsbegriff dann nicht wei-
terhilft, wenn die Wachstumsschwierigkeiten darin bestehen, daf
Wachstum aufhort, selbstverstandlich zu sein. Nur solange ein von grund-
sdtzlichem Konsens getragenes Wachstumsmuster realisiert wird, braucht
nicht dariiber geredet zu werden, ob man wachsen will und was mit
Wachstum konkret gemeint ist, weil der faktische Hintergrund ohnehin
die Beliebigkeit des formalen Wachstumsbegriffs auf die herrschende Vor-
stellung einschrankt.!

,,1f the tastes of modern man were suddenly to change in such a way that
he devoted most of the time and money he now devotes to cars and tele-
vision to cathedrals and art galleries, the change would not reduce eco-
nomic output or growth.“ Diese Illustration der formalen Sicht von
Wachstum durch Olson? zeigt, worin ihr Mangel besteht. Wachsen ist

! Formale Konzepte funktionieren im Zusammenhang mit sozialen Prozessen, solange
sie latent durch allgemeinen Konsens inhaltlich eingegrenzt sind. Wenn dieser Konsens
briichig wird, wenn die Selbstverstandlichkeiten abnehmen, muB} der Inhalt selber disku-
tiert werden. Dies gilt fiir den 6konomischen Maximierungskalkiil ebenso wie fiir formal-
demokratische Spielregeln. Auf einen formalen Nutzen oder eine formale Wohlfahrt zu
rekurrieren, hat dann einen Sinn, wenn sich die einzelnen Wirtschaftssubjekte darunter
etwas vorstellen konnen und wenn sich die einzelnen Vorstellungen innerhalb einer be-
stimmten Grundnorm bewegen, wenn nicht, muf3 durch inhaltliche Auseinandersetzung
ein neuer Sinn gefunden werden.

2 In der Einleitung zu OLSON/LANDSBERG (Eds.) (1975), S. 4, wobei es sich nicht um
seine Sicht handelt.
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nicht blof} eine Frage der Verschiebung von ein paar Maurern und Krédnen
von einer Baustelle zur anderen. Es ist nicht belanglos, da3 die Kathe-
dralen im Geist (oder in der Ideologie) des ,,sursum corda“ gebaut worden
sind, daf3 das ,,omnia ad majorem Dei gloriam* den Platz der Handlungs-
logik des diesseitigen Nutzenkalkiils eingenommen hat und daf} das stati-
sche Denken die wirtschaftliche und gesellschaftliche Realitdt des Mittel-
alters geprigt hat. Die Ignoranz fundamentaler Einstellungsdnderungen
kann zur Krise des Wachstums selbst beitragen und sie ist Teil der Krise
der Wachstumstheorie.

,»All that has happened is that the demand schedules have changed”,
verkiindet Lionel Robbins, nachdem er Savonarola eine liederliche Ge-
sellschaft von Schlemmern besuchen und zu Asketen bekehren lassen hat.
»Jome things have become relatively less scarce, others more so. The rent
of vineyards fall. The rent of quarries for ecclesiastical masonary rises.
That is all.“> Woher aber kommt Savonarola und wieso gelingt ihm die Be-
kehrung? ,,Once the change has taken place, what has happened before is
totally irrelevant — it is waste to take it into further consideration. The
problem is one of adjustment to the situation that is given“,* lautet die fle-
xible Ergédnzung des betont distanzierten Standpunkts. Lernen und Vor-
ausschauen gibt es nicht.

Dieses Programm ist angesichts des modernen Wirtschaftsprozesses und
angesichts der aktuellen Wachstumsschwierigkeiten nicht haltbar. Produk-
tion, Wirtschaftspolitik und Wirtschaftstheorie miissen gleichermaBen ins
Trudeln kommen, wenn sie sich im Versuch erschopfen, locker den lau-
nigen ,,tastes of modern man“ nachzufahren, sobald sich diese in wohlde-
finierten Nachfragefunktionen geoffenbart haben.

Dies ist der Hintergrund, vor dem in der vorliegenden Arbeit versucht
wird, in einer breiten Perspektive den Wunsch nach Wachstum zu reflek-
tieren — seine historische Entwicklung, seine systematische Rolle im
Wachstumsproze3 und seine aktuelle Fragwiirdigkeit.

In einem ersten, historisch-dogmengeschichtlichen Teil wird dargestellt,
wie sich die Einstellung zum Wachstum im Lauf der Geschichte des 6ko-
nomischen Denkens entwickelt hat, und zwar hinsichtlich der Erwiinscht-
heit von Wachstum im jeweiligen normativen Versténdnis, vor allem aber
auch hinsichtlich der subjektiven Wachstumsmotive, welche die einzelnen
Menschen Wachstum mehr oder weniger intensiv wiinschen lassen. Die
Beschaffenheit der Bediirfnisse, speziell ihre Unersittlichkeit oder Satti-
gung, nimmt dabei als wichtige psychologische Quelle' und Grenze des
Wachstums einen zentralen Platz ein.

3 RoBBINS (1932), S. 26.
4 RoBBINS (1932), S. 52.
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Zweck dieser dogmengeschichtlichen Darstellung des Wachstumsden-
kens sind Anregungen, Querverbindungen und Horizonterweiterungen
fiir die aktuelle Auseinandersetzung mit der Wachstumsfrage. Dieser Hin-
tergedanke, nicht die historische Rekonstruktion, steht im Vordergrund.

Die Darstellung beginnt mit der klassischen Sicht der Griechen, wonach
die natiirlichen Bediirfnisse begrenzt sind und der ideale Zustand ein sta-
tiondrer ist. Dann wird auf das Spannungsverhéltnis der jidisch-christli-
chen Tradition zwischen aktivistischer Teilhabe an der Schopfung und jen-
seitsorientierter Nonchalance gegeniiber irdischem Wohlstand sowie zwi-
schen statisch-katholischem Mittelalter und calvinistisch-puritanischem
Wachstumsglauben eingegangen. Den Schwerpunkt des historischen Teils
bildet nach dem merkantilistischen Programm der Mehrung des natio-
nalen Reichtums die Auseinandersetzung mit der Wachstumsphilosophie
der Klassiker. Vor allem bei Smith ist die Frage nach der Erwiinschtheit
des Wachstums im Gegensatz zum stationdren Zustand, nach den psycho-
logischen Triebkriften und Grenzen des Wachstums, nach der Natur der
Bediirfnisse und nach den menschlichen Kosten und Fragwiirdigkeiten in-
tegraler Bestandteil der Wachstumsanalyse. Aber auch Ricardo, Malthus
und Mill gehen auf diese Fragen ein; der letzte hat sich am prominentesten
in der modernen Wirtschaftswissenschaft mit dem Ubergang in einen
glicklichen stationdren Zustand befaf3t.

Im letzten Kapitel wird die neoklassische Vertreibung normativer Vor-
stellungen und subjektiver Wachstumsfaktoren als mogliche Gegen-
stinde o6konomischer Analyse beschrieben, die unter anderem zum ein-
gangs aufgezeigten formalen Wachstumskonzept gefiihrt hat. Uber Be-
diirfnisse, Wachstumswiinsche und Probleme der Wachstumsmotivation
wird in der Neoklassik im Gegensatz zu den Klassikern nicht mehr ge-
redet.

Zum AbschluB3 wird noch auf einige interessante Spekulationen von
Keynes tber jene Zeit hingewiesen, in der das 6konomische Problem der
Knappheit gelost sein wird.

Der zweite, systematische Teil der Arbeit analysiert die wachstumstheo-
retische Rolle des Wachstumswunsches. Zuerst wird prézisiert, wieso ein
Nachlassen des Wachstumswunsches, so daf3 dieser — im Gegensatz zum
Koénnen — zur Determinante der wirtschaftlichen Entwicklung wird, die
geeignete Konzeptualisierung von Sittigung ist.

Dementsprechend wird dann die Fragestellung der modernen Wachs-
tumstheorie umgedreht. Anstatt zu fragen, welcher Wachstumspfad ma-
ximal erreichbar ist, wird untersucht, was es bedeutet, wenn von einem be-
stimmten gewiinschten, nicht notwendig maximalen Wachstumspfad aus-
gegangen wird. Wie kann das Wachstumspotential an einen beschrdnkten
Wachstumswunsch angepallit werden? Was heiflt goldenes Wachstum,
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wenn nicht maximales Konsumwachstum, sondern ein beschrinkt stei-
gendes Konsumanspruchsniveau als golden angesehen wird? Wie sieht op-
timales Wachstum aus, wenn nicht unendlich hoher, sondern ein zumin-
dest ex ante endlicher Sittigungskonsum das angestrebte Ziel ist?

Wachstum durch technischen Fortschritt bei konstanter Bevolkerung
bildet den relevanten Rahmen dieser Wendung der Wachstumstheorie von
der Knappheit zur Séttigung; wenn Wachstum mit natiirlichem Wachstum
einhergeht, wie es dem Hintergrund der klassischen Wachstumstheorie
entspricht oder der aktuellen Realitdt in den weniger entwickelten Lén-
dern, ergibt sich die die Frage nach dem gewiinschten Wachstum provozie-
rende Moglichkeit eines stidndig steigenden Pro-Kopf-Wohlstands nicht.
Zur Vorbereitung auf den interessierenden Fall technischen Fortschritts
und um die Vollstindigkeit der Analyse zu gewdhrleisten, wird aber je-
weils auch der Fall konstanter Technik und steigender Bevolkerungszahl
beriicksichtigt.

Im dritten Teil der Arbeit schlie8lich steht der Wunsch nach Wachstum
in der aktuellen wirtschaftlichen Situation in hochentwickelten Lindern
zur Diskussion.

Dabei geht es nicht um die politische im Gegensatz zur individuellen Er-
wiinschtheit von Wachstum, wie sie zum Beispiel in der fiir die Nullwachs-
tumsdebatte typischen Frage, ,How would individuals adjust to a no-
growth policy?*, oder in der ebenfalls typischen Feststellung ,that a no-
growth society would require a different psychology or morality“¢ zum
Ausdruck kommt. Die Fragestellung lautet genau umgekehrt: Die Indivi-
duen, ihre 6konomische Rationalitit, ihre psychologischen und morali-
schen Einstellungen gegeniiber wirtschaftlichem Wohlstand, Wachstum
und Leistung dndern sich. Was folgt daraus fiir das Wachstum, was fiir die
Wirtschaftspolitik und was fiir die Wachstumstheorie? Es geht um Ande-
rungen in der Wachstumseinstellung, die sich in den Motiven und in den
Handlungen der Menschen als Wirtschaftssubjekte niederschlagen und um
die sich daraus ergebenden Konsequenzen fiir die gesamtwirtschaftliche
Entwicklung.

Zuerst werden Hinweise und Hypothesen fiir eine grundsitzliche Ande-
rung der Wachstumseinstellung diskutiert, sei es da3 enttduschte Hoff-
nungen und wachsende Bedenken den Wunsch zu wachsen dampfen, sei
es daf3 neue Wertpriorititen den Wachstumswunsch relativieren.

5 WEINTRAUB, SCHWARTZ, ARONSON in der Einleitung zu dem von ihnen herausgege-
benen Band ,,The Economic Growth Controversy“ (1973), S. XIII.

6 Olson in der Einleitung des schon erwihnten, gemeinsam mit Landsberg herausge-
gebenen Buches iiber die ,,No-Growth Society“, S. 8.
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Vor allem aber wird dann vor dem Hintergrund der aktuellen Wachs-
tumsschwierigkeiten und der struktur- und innovationspolitischen Diskus-
sion eine spezielle Form von Sattigung diskutiert, die damit umschrieben
werden konnte, da man zwar noch mehr will, aber nicht genau weil3, was
man noch will. Diese Zweifel an der Wachstumsrichtung erhohen in
grundlegender Weise die wirtschaftliche Unsicherheit. Wachstum wird in
starkerem MaBe zu einem Design-Problem, neue Nachfragemuster und
Wobhlstandsstile miissen erst entworfen werden und drangen nicht in wohl-
definierter Ungeduld auf Befriedigung.

Neben grundsitzlichen Wachstumszweifeln und Unklarheiten iber die
Wachstumsrichtung kann es zu einem Nachlassen des Wachstumswun-
sches schlieBlich auch in der Form kommen, daf3 die Motivation, am Un-
ternehmen ,,Wachstum* mitzuarbeiten, aufgrund der spezifischen Anfor-
derungen des modernen Wachstumsprozesses oder aus Mif3trauen gegen-
iiber seiner Komplexitét sinkt. Motivationsprobleme wegen fragwiirdig er-
scheinender Leistungsprofile oder aus Zweifeln an der Effizienz und Lei-
stungsgerechtigkeit der komplexen Wachstumsgesellschaft bilden den
dritten Komplex der Uberlegungen iiber Sittigung und aktuelle wirt-
schaftliche Entwicklung.

Zuletzt wird versucht, Neuorientierungen fiir die Wirtschaftspolitik und
fiir die 6konomische Theorie zu skizzieren. Die angemessene Reaktion
auf nachlassende Wachstumswiinsche, Unklarheit der Wachstumsrich-
tung, fragwiirdige Leistungsprofile und Zweifel an der Wachstumsgesell-
schaft ist die 6ffentliche Reflexion und Kommunikation iiber den Sinn und
die Art weiteren Wachstums. So lautet das Grundmotiv dieser abschlie-
Benden Skizze.

Asketische Mahnungen, Wachstumszweifel und Aussteigertraume sind
so alt wie der Traum, durch Mehrung von Reichtum und Wohlstand glick-
lich zu werden.

Durch Wachstum die seit der Vertreibung aus dem Paradies auferlegte
Knappheit abzubauen, sei das Los der Menschheit, meinen die einen; an-
dere betonen, Vertreibung wie Knappheit seien blo3 die Folge der Siinde
der Unersittlichkeit. Bei Solon galt noch das Gesetz: ,,Und den Faulenzer
soll jeder Beliebige zur gerichtlichen Verantwortung ziehen diirfen.“” Dio-
genes setzte sich dann mit kynischer Geste ins Faf3. Macht Euch die Erde
untertan, fordert das Alte Testament, wihrend das Neue empfiehlt, es den
Vogeln des Himmels und den Lilien des Feldes gleich zu tun.

Und selbst die Groen der modernen Wirtschaftswissenschaften sind
nicht frei von melancholischen Momenten — ,,the beggar, who suns him-
self by the side of the highway, possesses that security which kings are

7 DIOGENES LAERTIUS (1967), Erster Band, S. 316.
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fighting for*, hangt Smith in der Theory of Moral Sentiments Aussteiger-
triumen nach® — oder von moralischem Eifer gegen den schnéden
Mammon — ,,Why do practical men find it more amusing to make money
than to join the open conspiracy [zur Verdnderung der Gesellschaft,
J. F.]?“, fragt Keynes in der Besprechung der ,Welt des William Clissold
von H. G. Wells, und ortet im Geld ,,the grand substitutive motive, the
perfect ersatz, the anodyne for those who, in fact, want nothing at all.*
Die Infragestellung der Mehrung von Reichtum und Wohlstand hat eine
prominente Tradition. Sie bestérkt einen, gerade angesichts eines hohen
Entwicklungsstandes hartnickig nach dem Wachstumswunsch zu fragen.
Andererseits ist sie eine Warnung davor, zu meinen, gerade jetzt sei der
Augenblick gekommen, um ein fiir alle Male festzustellen: Es ist genug.

Es geht in dieser Arbeit nicht um ein universelles Séattigungsgesetz oder
um eine sdkulare Stagnationsprognose, wonach als zwangslaufige Folge
des jetzt erreichten Entwicklungsstandes Wachstum in immerwéhrende
Sattigung umschldgt. Wohl aber geht es darum, daf} in der aktuellen wirt-
schaftlichen Entwicklung nach einer lang anhaltenden Wachstumsphase
und auf hohem Wohlstandsniveau Sittigungsphdnomene im Sinne nach-
lassender oder unklarer werdender Wachstumswiinsche auftauchen und
daB3 es Briiche in den Wachstumseinstellungen gibt; es handelt sich viel-
leicht um voriibergehende Phdnomene, aber sie sind von Bedeutung fiir
die gegenwirtigen Wachstumsschwierigkeiten und fiir die kiinftige wirt-
schaftliche Entwicklung.

Noch einem letzten Mif3verstandnis mochte ich vorbeugen. Séttigung als
relevanten Fall der hochentwickelten Industrielander zu untersuchen, be-
deutet nicht, daf} die weltweite Not nicht gesehen wiirde. Es bestehen je-
doch Zweifel, ob diese Not und der ihr entsprechende Wachstumsbedarf
tatsachlich Markte und Wachstumschancen fiir die hochentwickelten Wirt-
schaften darstellen, und ob andererseits Wachstum in den Industrielan-
dern die Not und die Armut der Welt heilt oder schafft. Diese Zweifel er-
fordern eine Differenzierung in der Rede von Knappheit und von Wachs-
tumsnotwendigkeiten, und sie mogen die isolierte Frage nach dem Wachs-
tumswunsch in den hochentwickelten Industrieldndern rechtfertigen.

8 SmitH (1759), S. 185.
 KEYNEs (1972), Vol. IX, S. 319/320, Hervorhebung im Original.



Erster Teil

Die Einstellung zum Wachstum,
die Natur der Bediirfnisse und die subjektiven Triebkrafte
des Wachstums in der Geschichte des
O0konomischen Denkens

Waihrend uns die moderne Wachstumstheorie in der inhaltlichen Aus-
einandersetzung mit aktuellen Briichen in der Wachstumseinstellung
ziemlich allein 148t, ist ein Blick in die Geschichte des 6konomischen Den-
kens dafiir d&uBlerst hilfreich. Er erinnert an vergessene Denkweisen, rela-
tiviert moderne Konventionen und sensibilisiert fiir neue Stromungen.
Dies ist die Intention der folgenden dogmengeschichtlichen Darstellung.

Sie konzentriert sich selektiv auf einen mit Wachstum und Séttigung as-
soziativ verbundenen Kontext, der durch Begriffe wie Mehrung von
Reichtum und Wohlstand, Bediirfnisse, Unersattlichkeit, MaBigung,
Wachstumsmotivation, Melancholie, Wachstumszweifel, Fortschritt und
Stationaritdt abgesteckt wird. Und die Interpretation ist getragen vom Be-
mihen, alte Gedanken fiir die aktuelle Diskussion fruchtbar zu machen.

Nicht aus Vollstdndigkeitsgriinden, sondern weil Séttigung gerade darin
besteht, daf3 der Wunsch zu wachsen an Selbstverstindlichkeit verliert,
reicht der dogmengeschichtliche Riickblick zuriick in Zeiten, in denen
Wachstum keine Selbstverstandlichkeit war, und hat seinen Schwerpunkt
in der klassischen Okonomie, in der das moderne Wachstumsverstandnis
geformt worden ist. Die Antike, die christlich-jiidische Tradition im Alten
und Neuen Testament und im Mittelalter, die Merkantilisten, die Physio-
kraten, die Klassiker von Smith bis Mill, die Neoklassiker und Keynes
bilden so in einem weitgespannten Bogen die Stationen des folgenden
Gangs durch die Geschichte.



A. Antike

1. Die Hochphilosophie —
Stationdrer Zustand, begrenzte natiirliche Bediirfnisse

Wenn man sich die Frage stellt: Gibt es Grenzen der Wiinschbarkeit
wirtschaftlichen Wachstums?, dann ist die Antwort fiir das antike Denken
in der Gestalt der groen griechischen Philosophen (vor allem Platon und
Aristoteles) so eindeutig: Selbstverstandlich, daf die bloe Frage unver-
standlich erscheinen mufl. Der Hoch-Zeit der griechischen Philosophie
geht es um den vollkommenen Staat, Wirtschaft wird lediglich als unterge-
ordneter Teil in der Entwicklung dieses iibergeordneten Ideals ver-
standen. Weder die fortwahrende Mehrung des wirtschaftlichen Reich-
tums Einzelner noch andauerndes Wachstum des Wohlstandes des ganzen
Volkes sind anzustrebende Ziele.

Zurecht habe die deutsche Klassik mit Nachdruck an der Einsicht fest-
gehalten, ,,dal den Hellenen wie den Roémern die Wirtschaft weder ,das
Leben‘ noch ,das Schicksal‘, sondern ein dienendes Organ des Staates
war“, betont Salin in seiner Geschichte der wirtschaftspolitischen Ideen
von Platon bis zur Gegenwart (SALIN [1967], S. 13). ,,Alles antike Leben
und also auch die griechisch-romische Wirtschaft ist in der Polis gebunden,
empfingt von ihr sein Gesetz und zielt auf die Erhohung ihres Daseins
ab.“ (SALIN [1967], S. 1).

Leitbild ist ein stationdrer Zustand in einer statischen, staatlich admini-
strierten Ordnung mit gleichbleibender Bevolkerungszahl — SPIEGEL
(1971, S. 19) spricht von ungefahr fiinftausend Hausgemeinschaften —,
gleichbleibendem Wohlstand, gleichbleibender Verteilung dieses gleich-
bleibenden Wohistandes auf die gleichbleibende Bevélkerungszahl und
gleichbleibender Arbeitsteilung entsprechend den gleichbleibenden un-
gleichen Fiahigkeiten. Die 6konomischen! Vorstellungen orientieren sich
am Wirtschaftsleben der einzelnen Hauswirtschaften, die Polis — der
Stadtstaat — wird als Hauswirtschaft im Grofen gesehen.

! oixog, Haus, und vépog, Gesetz, Regel. Zur urspriinglichen Bedeutung der Oko-

nomie als Kunst der Haushaltung (Okonomik) siehe z.B. WAGNER (1968).
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Dahinter steht die Vorstellung einer naturgeméfien Ordnung. Die ver-
schiedenen, durch die Natur vorgegebenen Féhigkeiten kommen in einem
organischen Ganzen von klar abgegrenzter Grofle — grofler als eine ein-
zelne Hauswirtschaft, aber doch iiberschaubar —, dem Stadtstaat, am ide-
alsten zur Geltung.

Ebenso unbeirrbar wird von einer natiirlichen Begrenzung der Bediirf-
nisse und damit des anzustrebenden Wohlstandes ausgegangen. ,,True
wealth . . . is limited in quantity by the needs of the household and the
city.“ (SPIEGEL [1971], S. 26). Die natiirlichen Bedurfnisse sind beschrankt,
nur unnatiirliche Bediirfnisse konnen schrankenlos sein. Die inhaltliche
Prézisierung dieser Grenze ist weniger klar als ihre definitorisch-normie-
rende Seite: Bediirfnisse, die begrenzt sind, sind natiirliche und legitime
Bediirfnisse, und Bediirfnisse, die grenzenlos sind, sind unnatiirlich, ihnen
soll daher auch nicht nachgegangen werden. Also die Begrenztheit gehort
zur Natur bzw. zum Definitionsmerkmal der wahren Bediirfnisse — Satti-
gung als Wesenszug der Natur oder per definitionem postuliert?

Wesentlich fiir die Frage der Sattigung ist der Umstand, daf die Be-
grenztheit der Bediirfnisse nicht so sehr als in der Natur des Menschen be-
grindet angesehen wird, sondern in der Natur der Bediirfnisse selbst. Die
Menschen kénnen von Natur aus sehr wohl unersittlich sein; aber es wire
unverniinftig, dieser rohen Gier nachzugeben, und daher mu3 MaBigung
auferlegt und MaBhalten anerzogen werden. — Nicht Sittigung als ur-
spriingliche subjektive Verhaltensweise wird unterstellt, sondern Ma@-
halten als objektiv richtige Norm wird gefordert.

Salin schildert eindringlich den diesbeziiglichen aristotelischen Stand-
punkt. ,, ARISTOTELES hat niemals die Augen davor verschlossen, dal3 er
selbst mitten darin stand in einer chrematistischen Epoche, da3 der
Wunsch nach Mehrung des Besitzes und nach Steigerung des Wohllebens
nicht wenige Politen veranlafite, alle ihre Krifte in den Dienst des Gelder-
werbs zu stellen. Aber wo der moderne Wissenschaftler die Folgerung
z0ge, daB} es eine reine, d.h. chrematistische Theorie als Oberbau dieser
sich ausbreitenden Wirtschaft auszubilden gelte, hat der antike Philosoph
als Lwov mohitixdv, als staatlicher Mensch, als Poliswesen nur festzu-
stellen, daf hier ein widernatiirlicher Gebrauch der menschlichen Fahig-
keiten stattfindet, und seine eigentliche Aufgabe besteht darin, dieser Ent-
artung gegeniiber das rechte Maf3 wieder zur Geltung zu bringen.“ (SALIN
[1967], S.9). Niichterner sieht Schumpeter das von der griechischen
Hoch-Philosophie formulierte ,,rechte MaB3“ als aufgezwungene Restrik-
tion: ,Platons ,Verfassung‘ . . . fordert . . . strikte Regulierung des per-
sonlichen Lebens, einschlieBlich einer Begrenzung des persénlichen
Reichtums.“ (SCHUMPETER [1965], S. 95).

Speziell wird der Gelderwerb um des Gelderwerbes willen (die ,,Chre-
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matistik“?) als zu unersittlicher Gier verleitend und daher widernatiirlich
angesehen, weil er nicht unmittelbar mit der Deckung eines Bediirfnisses
in Verbindung steht. Als Kriterium fiir die Unnatiirlichkeit und zugleich
Grenzenlosigkeit wirtschaftlichen Tuns und Strebens wird also die (Un-)
Mittelbarkeit ihrer Beziehung zur Befriedigung eines wahren Bediirfnisses
herangezogen. Je direkter dieser Zusammenhang ist — in der Landwirt-
schaft, im Handwerk, beim Naturaltausch und selbst beim durch Geld ver-
mittelten Tausch von Giitern zwischen zwei Partnern, die an diesen Gii-
tern und nicht am Gelderwerb durch Tauschgeschifte interessiert sind —,
desto natiirlicher sind die entsprechenden wirtschaftlichen Aktivitdten und
Wiinsche, und durch die enge Beziehung auf die begrenzten urspriingli-
chen Bediirfnisse ist ihnen eine klare Grenze gesetzt. Je indirekter aber
wirtschaftliche Handlungen und Ziele mit den eigentlichen Bediirfnissen
in Beziehung stehen — im kommerzialisierten Handel, in der auf Zinsge-
winn ausgerichteten Geld- und Kreditwirtschaft, speziell der Wucherei —,
desto groBer ist die Gefahr der widernatiirlichen Sucht nach immer gro-
Berem Reichtum.

Die urspriinglichen Zwecke sind befriedigt oder nicht befriedigt. Wenn
sie befriedigt sind, wird der Wunsch nach mehr Befriedigung sinnlos.
»Wealth is . . . limited in quantity by the purpose it serves — the satisfac-
tion of needs.“ (SPIEGEL [1971], S. 26). Nur in Bezug auf die zum Selbst-
zweck pervertierten Mittel ist die Perversion der Unersittlichkeit
denkbar. Daraus resultiert als logische Konsequenz der Ruf der Magi-
gung: Beschrianke dich auf die Deckung der begrenzten eigentlichen Be-
diirfnisse.

Es féllt dem modernen 0konomischen Denken schwer, diese Unter-
scheidung in natiirliche (= begrenzte) Bediirfnisse und unnatiirliche Be-
dirfnisse (= unbegrenzte, zum Selbstzweck gewordene Mittelakkumula-
tion) inhaltlich nachzuvollziehen. Sind mit den natiirlichen Bedirfnissen
die Grundbediirfnisse nach Nahrung, Kleidung und Wohnung gemeint,
und wenn, auf welchem Standard? Wieso sollte andererseits das Bediirfnis
nach Luxusgiitern unnatiirlich sein, zumal die Erfahrung gelehrt hat, daf3
sich die Grenze zwischen Notwendigkeit und Luxus stdndig verschiebt?
Steckt nicht hinter jeder als Selbstzweck angesehenen Mittelakkumulation
doch der Wunsch, damit irgendwann irgendwelche Bediirfnisse befrie-
digen zu kénnen? Der Umstand, dal die Wege zwischen Mitteln und Be-
diirfnissen hochst verschlungen sein kénnen, kann angesichts der Komple-
xitat des modernen Wirtschaftsprozesses kaum eine feste Grenze zwischen
natiirlich und unnatiirlich abgeben. Vor allem ist auch die Grenze, die ein-

2 yofiua, Besitz, Reichtum.
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Industrieanlagenexport 165 f., 195
Informationskosten 158
Innovation(en) 148 f., 153 f., 155, 158 {.,
163, 175, 177, 194, 196
Innovationsberatung 158 f., 168, 176, 196
Innovationspolitik 158 f., 177 f., 196
Institutionalismus 187
Investitionslenkung 176
Irrationalitat (s. Rationalitat)

Judisch-christliche Tradition
Wohlstand und Wachstum in der -n
19-29

»Kilte“ der Wachstumsgesellschaft 141 -
Kapitalintensitit, Anpassung der 92 f., 94,
95, 96, 98, 100, 105, 107 £., 109, 110,

113, 123, 133, 178, 192
Kapitalstockwachstum, Anpassung des -s
93 f.

Kaufkraftrationierung (s.a. Nachfrage-
ausfall) 131, 192
Kirchenvater 24
Knappheit (vs. Sattigung) 5, 11f£., 14,75,
76, 83—85, 86, 114, 123, 131, 135, 150,
153, 158, 188, 191, 192, 193, 194
,Know-what*
vs. Know-how 153, 194
Komplexitat des modernen Wachstums-
prozesses 168 ff., 195
Konkurrenzkampf 59
Konsum
als Leistungsbiindel 140, 193
gewiinschter, nicht-maximaler 85, 105
maximaler (s. Wachstum, goldenes)
Konsumanspruchsniveau
beschrinkt steigendes 101 - 133, 191
(ex ante) endliches 88, 101
Konsumentenschutz 168
Konsumfunktion 81 ff.
Konsumkosten (komplementire) 46,
140 £., 189, 193
Konsumkultur 140 f., 194
Konsumneigung (s. Sparneigung)
Konsumpfad(e)
nicht-maximale 105-114, 192
optimale 114—133, 192
Wachstum bei vorgegebenem 101—-104,
192
Konsumtheorie, neue 140, 193
Konsumvorbilder 49, 149, 189
Konsumwirtschaft
sich aufzehrende (ruinose) 120, 121,
122, 123, 127, 131, 192
stationdre 83, 132
vom technischen Fortschritt gespeiste
112, 130, 192 ’
Konsumwunsch
maximaler vs. nicht-maximaler
105—-114, 192
nachlassender 104, 112 f., 192
Konsumziel, explizites (s.a. Zielkonsum)
101
Konsumzeit 140 f., 193
Kosten
der Arbeitsteilung 60
des Wachstums (s. Wachstum, Kosten
des -s)
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Krisentheorien 157
Kritik am Wachstum (s. Wachstumskritik)
Kunst
des Geldausgebens 141
der Haushaltung (s. Haushaltung,
Kunst der)
des Konsumierens (s.a. Konsumkultur)
141
Kyniker 11, 12, 18, 138, 188

Langeweile (vs. Stref}) 140
Lasterhaftigkeit, private
als offentliche Tugend 38, 41, 52, 59, 76
Lebensstil(e)
»alternativer 13
Anderung der 137
Import von -n 148, 194
Konsolidierung neuer 160
Leistungen, dysfunktionale 169
Leistungsanforderungen,
diffuse 167, 173
fragwiirdige 162—167
veranderte 166 f., 195
Leistungsbegriff 166
Leistungsbereitschaft (s.a. Leistungs-
motivation),
nachlassende 145, 162, 166
Leistungsgerechtigkeit
Zweifel an der 168—173, 195
Leistungsgesellschaft
Kritik an der 166
Leistungsmotivation, schwindende 160 ff.
Leistungsverflechtungen, unkontrollier-
bare 168
Leistungsverweigerer 166
Lernfahigkeit 163 f.
Limitationalitat
Anpassung des Wachstumspotentials
bei 89—-91
Lust und Leid 71
,luxe de décoration* 34
,luxe de subsistence* 34
Luxuskonsum (als Pionierkonsum) 49 f.,
149, 189

Macher, unbeirrte 167
Macht, politische

als Wachstumsmotiv 33 f., 59, 61 f., 189
Manipulation 154, 159
marginalistische Revolution 63, 65, 68
Marketing 154, 155, 157, 159, 164, 168

Mairkte
diinne 48, 169, 189, 195
lokale 180
undefinierte 173, 195
Mirkte, neue
Arbeitsteilung und 42, 55
Kreation -r 153
Vagheit -r 154
Wertwandel und 146 f., 194
Marktforschung 153, 158
Marktgrofe, richtige 180
Marktunvollkommenheiten (Marktver-
sagen) 168, 169, 172, 179 £., 195, 196
Maslowsche Bediirfnishierarchie 142 f.,
144, 194
Massenkommunikation
Versagen der 179 £., 196
MaiBigung 9 £., 12 ff., 18, 188
Maximumprinzip 117
Melancholi(e)(sche Momente) 5, 53, 57,
62, 189
Merkantilismus 31—34, 63, 189
Meta
-aktivitaten 171, 172, 196
-praferenzen 182
-qualifikationen 163 f.
Mithalten
-k6nnen, -wollen 164
Probleme des -s 164
Mittelalter
Wohlstand und Wachstum im 25 ff., 188
Mobilitét 163
Maogliches, maximal
vs. Erwiinschtes 80, 84, 86
Monchsgemeinschaften 23, 26
Motivation (s. Wachstumsmotivation)
Motivationsprobleme 160—173, 185, 195,
196

Nachbarschaft(shilfe) 157, 162, 195
Nachfrageausfall, kaufkraftrationierter
vs. Sattigung 81
Nachfragedefizit, konjunkturelles
(vs. Sattigung) 78 £., 134, 193
Nachfragestruktur, neue (kiinftige)
als Design-Aufgabe 152, 153, 159
Entwurf der -n 149
Vorbilder fiir die 149
als wohldefiniertes Problem 150, 152,
159



Sachregister

Neoklassik
Bediirfnisse und Wachstum in der
64—75, 190
Neues Testament
antiokonomische Zige des -n -s 21 f.,
188
prodkonomische Aussagen im -n 23
Neuzeit
Ubergang zur 28
Nicht-Séttigung
optimales Wachstum bei 118, 123, 124,
127, 128
Nullwachstumsdebatte 4
Nutzenfunktionen
intertemporale 115, 126
isoelastische 118, 124, 127
logarithmische 128
quadratische 86, 115, 116, 125, 128,
130
Sattigungspunkt(-niveau) und 86, 115,
117, 118, 119, 124

offentliche Armut
privater Reichtum und 155 f., 176
offentliche Giiter (s.a. offentlicher
Sektor)
konsensfahige 157, 176, 194
und Marketing 157
offentlicher Sektor
Sattigung vs. Wachstum im -n 155 ff.,
176, 194
Offentlichkeit
Differenzierung der 194 f.
dezentrale -en 180
intimere -en 196
Okonomie, psychologische 150
Okonomie
Krise der 196
als Maximierungskalkiil 65
und Psychologie 69
als Studium des Menschen 71
Okonomik (s. Haushaltung, Kunst der)

»,Pessimismus* der Klassiker 55 ff.
Physiokraten 34 f., 189
Pionierkonsum 49 f.
Positionalverhalten 138, 193
Positivismus der Neoklassik 65, 66, 69
Pradestinationslehre 28, 189
Priferenzen (s.a. Prioritaten, Wiinsche)
Abklarung der 154, 158

215

Anderungen der (s.a. Einstellungsénde-
rungen) 1 f., 67, 70, 137, 161

nicht-6konomische 142

postmaterialistische 161

reflektierte 182

vage (s.a. Bedirfnisse) 73
Priorititen

neue 137, 138, 142—-147, 194

nicht-6konomische 148, 194

postmaterialistische 144 ff., 161, 194
Produktdifferenzierung 157, 194
Produkte

heterogene 169

intelligente 158, 163

vag definierte 169
Produktion(sweise)

arbeitsintensivere (weniger kapital-

intensive) 92 f.

(s.a. Kapitalintensitat)
Produktivitatsriickgang 160 f.
Produzenten-Konsumentenbeziehungen,

intimere 154 f., 179 £., 196
Profit- und Wachstumsstreben

privates Laster, offentliche Tugend 38,

41, 60

Qualifikationsanforderungen
Anderungen der 163 f.

Ramsey-Problem 118, 130, 132
Ramsey-Regel 117
Rationalisierung 166, 195
Rationalitét

und Irrationalitat 66, 136, 141, 151,

185 f.

neue Okonomische -n 187, 196
Reflexion, politische

des Wachstumssinns 174—181, 187, 196
Reflexion, theoretische

neuer Phianomene 186, 196

der Sinnfrage 181 f., 187
Reformation

,Neuer Geist“ der 26, 28
Regierbarkeit 157
Reichtum

karitative Verwendung von 24, 26,

188 f.

merkantilistischer 31 ff., 189

als Statussymbol 51 f.

Verachtung von 21 f.
Rentierklasse, neue 168, 195
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Ressourcen, natiirliche
begrenzte 98—101
Einsparung von -n 100 f., 178, 191 f{.
Erschopfung der -n (s.a. Grenzen des
Wachstums, natiirliche) 67, 137, 191
Risiko
Unsicherheit und 159
(s.a. Unsicherheit)
,Romantik, neue“ 141
Ruin der Wirtschaft (s.a. Konsumwirt-
schaft, ruingse) 108, 111, 113, 123, 193
Ristung(sindustrie) 77, 141, 164 ff., 195

Sachzwang :
Rechtfertigung durch (-e) 165, 172, 196
Séttigung
Aktivitatsdrang und 71
aktuelle Entwicklung und 134-187,
193 ff.
als Knappheit der Wiinsche 83—85
konjunkturelles Nachfragedefizit und
(s. Nachfragedefizit)
als Nachlassen des Wachstumswunsches
1, 81, 83 f., 132, 134, 136, 137, 191 {.,
196
offentlicher Sektor und 155 ff.
paradoxe Folgen von 131, 132, 193
Optimales Wachstum bei 114—133, 192
als Relevantwerden der Wiinsche 84,
88, 191
als steigende Sparneigung 80—83, 102,
134, 191
und subjektive Wachstumstriebkrifte
(s.a. Wachstum, subjektive Trieb-
krifte des -s) 47
als Wachstumsgrenze bei Smith 55 f.
wachstumstheoretische Analyse von
80—133, 191 ff.
vs. Unersittlichkeit 44—50
als Unklarheit der Wiinsche (s.a.
Wiinsche, unklare) 73, 148, 154 f.,
158, 173, 193 £.
Séttigungsbegriff 1, 80—89, 191
Séttigungsgesetz, universelles 6, 134
Sattigungsniveau (Sattigungspunkt) 86,
88, 114, 115, 122, 123, 124, 132, 191,
192, 193
Saysches Gesetz 155
Schattenwirtschaft 161 f.
Scheinleistungen (-aktivititen) 168 f.,
170 f., 172, 173, 195

Scholastik
Wohlstand und Wachstum in der 25 ff.,
189
Zins und Kapitalmarkt in der 27
Schrumpfungsproze3 108, 109
Schwarzarbeit 161 f.
science community, sensible 186, 196
Selbstfindungsproblem, Wachstum als
160, 194
Selbstorganisation 157, 162, 180, 195
Selbsttduschung
Enttduschung und 50 £., 61 f.
Selektion, dysfunktionale 167
,»selling costs® 172
Sensibilitat 186, 187, 196
Sinn von Wachstum und Fortschritt 36
Sinnfrage, 6konomische 179, 181 f., 185,
187, 197
Sinnhaftigkeitsbewertung, parallele
170 ff., 195
Situation(en) (Zustdnde), (in)stabile 107,
108, 109, 112, 131, 192, 193
Solow-Modell 106
Sophisten 16, 17
Sparneigung
Séttigung und (s. Sittigung)
Sparquote
(Sattigung und) Entwicklung der 91,
93, 94, 95, 97, 98, 100, 104, 109, 113,
130, 132, 133, 192
Wachstum bei konstanter 102 f., 106 .,
108, 111
Sparsamkeit
Keynes und 78
Klassik und 42 f.
Merkantilismus und 33
Physiokraten und 34
puritanisch-asketische 28, 189
Spezialisierung
Kosten der 60
Universalitdt und 164
Stadientheorien 63
Stagnationismus (keynesianischer) 77, 78
Stagnationsanalyse
marxistische 162
politékonomische 171
Stagnationsursachen, angebotsseitige
Séttigungsphédnomene vs. 149
Stationdrer Zustand
Antike und 8 ff., 16 f.
Keynes und 77
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Klassik und 54—59, 189 f.
Status
-bediirfnisse 48 f., 70, 193
und Gliicksempfinden 140, 193
-gliter 138
als knappes Gut 52, 138
Reichtum und 51 f£.,
zugeteilter 25, 26
Stimmungsumschwiinge, wachstums-
psychologische 53
Stoiker 11, 13
Strukturbruch(e) 135, 185 ff.
Strukturpolitik 158, 163, 176, 177 f., 196
Strukturwandel 148 f., 157 f., 163 £., 173,
194, 196
Subsistenzniveau, Anhebung des -s 38 ff.,
57 f.
Substituierbarkeit
Anpassung des Wachstumspotentials
bei 91-95

Tauschung (s.a. Enttauschung, Selbst-
tauschung) 173
Technikfeindlichkeit 133
Technischer Fortschritt (s. Fortschritt,
technischer)
Theorie, 6konomische
Neuorientierung der -n 181—187, 196
trial and error (Probieren) 152, 154 f.,
159, 175, 179, 194, 196
Tugenden
alte 146, 167, 195
wissenschaftsethische 183
Tugendhaftigkeit
Wohlstand und 38

Uberakkumulation 121, 130, 192

Uberkonsum 121, 133 .

Uberproduktion (als Probierangebot
155, 159

Umverteilung 91, 146, 178, 192

Umwegigkeit, Grad der 173, 196

Umweltzerstorung 62, 141, 190

Unersattlichkeit (s.a. Nicht-Sattigung)
44 ., 47 ff., 70, 189

Ungleichgewichte 155, 159, 174 ff., 179 f.,
196

Unsicherheit 72 f., 152, 154 f., 159, 166 £.,
168, 172,173, 174 ff., 178 ff., 190, 194,
195, 196

Unterauslastung 90, 104, 113, 131, 192, 193

Unterkonsumption
vs. Sattigung 47
-sschule 79

Vagheit der Nachfragepotentiale (s.a.
Bediirfnisse, Wiinsche, vage) 154,
194 ff.

Variationsrechnung 116, 117

Verantwortung, Prinzip 147

Verdrangung 166, 195

Verfiihrer, ,,geheime* 154

Verkauferleistungen 166, 171, 195

Verlagerungsthese
Hierarchiehypothese und 146

Verteilungsgerechtigkeit
Zweifel an der 146, 168 ff.

Vertrauensschwund 169 £., 195

Verunsicherung
vs. Entschlossenheit 167

Verzicht (s.a. Askese)
zur Mehrung des Reichtums 28 f.
auf Reichtum 12 f., 22, 24
auf Wachstum 62

Vorbilder fiir die Nachfragestruktur
(s.a. Konsumvorbilder) 148 f., 158

Vorleistungsstrukturen, komplexe 168 f.,
171, 195

Vorrat an Wiinschen (Bediirfnissen) 150,
152, 160, 189, 195

Wachstum
Anliegen seit Smith 35
Anspruchsniveau, beschréinkt steigen-
des, und 101—-133, 191 ff.
als Design-Problem 5, 194
diesseitiges vs. jenseitiges 19—24
Einstellung zum
in der Klassik 36—62, 189
in der Neoklassik 64—75, 190
Erwiinschtheit (soziale) von 36—41,
60 ff., 135 f.
Gegenstand der Okonomie 66 ff., 190
genossenes 140
gliickliches 14, 188
goldenes 14, 84, 88, 101, 105—114, 120,
125, 192
Grenzen der Erwiinschtheit von 8,
60 ff.
Grenzen des -s (s. Grenzen)
inneres*“ 143, 147, 194
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innovationsintensives 164
Konsumpfad, vorgegebener, und
101-104
Konsumwunsch, nicht-maximaler, und
105—-114, 192
Kosten (dunkle Seiten) des -s 59—-62,
137, 162, 190, 194
optimales 85, 88, 101, 114-133, 192
psychologische Voraussetzungen des -s
(s.a. Wachstumsvoraussetzungen)
134, 138
,soziales* 143, 147, 194
subjektive Triebkrafte des -s 44—54,
6475, 134, 189, 190
Subsistenzniveau und 37 ff.
um des Wachstums willen (s.a. Akku-
mulationswirtschaft) 104, 192
Wiinsche als Determinante des -s 80,
84, 88 f., 101, 191
Wachstumsaversion 131, 133, 193
Wachstumsbedenken 88, 137—142
Wachstumsbegriff
formaler 1
methodische Probleme des -s 67
Wachstumsbranchen
fragwiirdige 163, 164 ff., 195
offentliche 156, 176, 194 f.
Wachstumschancen (s. Markte, neue)
Wachstumsdenken
Anfinge des modernen -s 31-35
Wachstumseinstellung(en)
Anderungen der 134, 136, 142, 144,
145, 184, 194
wachstumstheoretische Rolle der 133
(s.a. Wachstum, Einstellung zum)
Wachstumsideologie 28, 29, 189
Wachstumskritik
aktuelle 62, 136, 137, 151
in der Klassik 59—62
und Wachstumstheorie 88, 133
Wachstumslogik 72, 190
Wachstumsmotivation
Entwicklung der 72
als Gegenstand der Okonomie 190
schwindende 134, 160 ff., 168 ff., 193,
195
Versagen der 53, 189
durch Weckung von Bediirfnissen 49,
53 1.
(s.a. Motivationsprobleme)
Wachstumspfade

erreichbare vs. gewiinschte 84 f., 88,

89-101, 191 f.

konsumbestimmte 101—-104, 191 f.

maximale (goldene) 84, 108, 114, 191 f.

nutzenmaximale (optimale) 85, 114,

122, 124, 127, 128, 191 {.
Wachstumsphilosophie

Geschichte der 30

klassische 36—62
Wachstumspolitik

Neuorientierung der 135, 174 - 181, 196

optimale 133
Wachstumspotential

Anpassung des -s 84, 88, 89—101, 178,

191 ff., 196
Wachstumspsychologie

Exogenisierung der 64—75, 190

der Klassik 50—54, 189
Wachstumsreduktion

als (freiwilliger) Verzicht 62
Wachstumsrichtung

unsichere (undefinierte) (s.a. Wiinsche,

unklare) 73, 160, 196

Zweifel an der (s. Zweifel)
Wachstumsschaden

Sanierung von 60 f., 156
Wachstumsschwierigkeiten (gegen-

wirtige) 134, 174 ff., 181, 187, 193,

194, 196
Wachstumssinn

als klassisches Anliegen 36

Reflexion des -s 160, 174—187, 197

bei stationdrer Bevolkerung 41
Wachstumsskeptiker 59, 61
Wachstumstheorie

Krise der 2

moderne 43, 74 £., 190

Neuorientierung der 135, 185

normativer Rahmen der 85

Séttigung und 80—133

Umdrehung der Problemstellung der

84 f., 88 1., 191

und Wunsch nach Wachstum 80—133
Wachstumstriebkrafte, subjektive
(psychologische)

Exogenisierung der -n 64—75

(s.a. Wachstum, subjektive Triebkrafte

des -s)

Wachstumsvoraussetzungen (-quellen),
psychologische

in der Klassik, 41 ff., 50—54, 189, 190
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in der Neoklassik, 64—75, 190
(s.a. Wachstum, subjektive Triebkraifte
des -s)
Wachstumswiinsche
beschriankte 85—-89, 178
Individualisierung (Heterogenisierung)
der 151, 196
nachlassende 178, 196
unklare 178, 196
Wachstumspotential und 89—101, 191 f.-
wachstumstheoretische Rolle der
80—133, 191 f.
(s.a. Wunsch nach Wachstum)
Wachstumsziele 167
Wachstumszweifel (s.a. Zweifel) 178 f.,
181, 185, 190, 193, 194, 196
Wellen, lange 160
Werte, Disput iiber 182
Werttheorie 36, 67, 68
Wertwandel 134, 144 ff., 194
Wirtschaftsorganisation 180
Wirtschaftspolitik
keynesianische 157, 174,176 ., 178, 196
klassische 174, 175, 196
neoklassische 174, 175 £., 178, 196
und Unsicherheit 174 ff., 196
Wissenschaft
ethische Haltungen 183
pragmatische Regeln 183, 186
WohlfahrtsmaBe (soziale) 137
Wohlstand
Gegenstand der Okonomie 66 f.
Problemstellung der Klassik 35, 189
Relativierung des -s 20 f.
Wachstum vs. (hohes) Niveau des -s 37,
41
Wohlstandsgesellschaft 60 f., 150, 151, 195

Wiinsche
abstrakte 72
vs. Aktivititen 71
Design von -n 153
Knappheit der 83—85
vs. Moglichkeiten 80, 84, 85, 191
Sattigung als Unklarheit der
(s. Séttigung)
unklare 72, 148, 150 ff., 154, 156, 158,
173, 185, 194, 195, 196
Vorrat an -n (s. Vorrat)
(s.a. Bediirfnisse)
Wunsch nach Wachstum
als Bestimmungsgrund des Wachstums
(s. Wachstum, Wiinsche als Deter-
minante des -s)
Séttigung als Nachlassen des -es
(s. Sattigung) .
und Wachstumspotential 89—101, 191 f.
wachstumstheoretische Rolle des -es
80—133, 191 f.
(s.a. Wachstumswiinsche)
Waunschpfade, wohldefinierte 85 f., 88,
191

Zeitgeist 141 f., 160

Zielkonsum
endlicher Pro-Kopf- 115, 117, 122 ff.,
128 ff., 192

Zweifel
am Wachstum 59—-62, 135—-147, 155,
160, 168, 193
an der Wachstumsgesellschaft 168—173,
178 £., 195
an der Wachstumsrichtung 5, 147—160,
173, 176, 178 {., 193
(s.a. Wachstumszweifel)



	Cover
	Titel
	Vorwort��������������
	Inhaltsverzeichnis
	Einleitung�����������������
	Erster Teil Die Einstellung zum Wachstum, die Natur der Bedürfnisse und die subjektiven Triebkräfte des Wachstums in der Geschichte des ökonomischen Denkens�������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	A. Antike����������������
	1. Die Hochphilosophie - Stationärer Zustand, begrenzte natürliche Bedürfnisse�������������������������������������������������������������������������������������


	Personenregister�����������������������
	Sachregister�������������������

